
Der Mediator
NEUIGKEITEN AUS DER
WELT DER NACHRICHTEN

Nach dem PISA-Schock: Werden unsere Kinder
langsam zu Analphabeten? Keine Angst! Die
entsprechenden Maschinen machen sie schon
noch zu leidenschaftlichen Lesern.
� V O N N O R B E R T M AY E R

D
as amerikanische Magazin „Wired“, die
Bibel für jene, die an technologischen
Fortschritt glauben, hat soeben bewertet,
welche „Gadgets“ 2010 signifikant waren,
und wo man sich in den Prognosen ge-

täuscht hat. Meistens handelt es sich bei den Neue-
rungen um technische Spielereien, wie Spiegelre-
flexkameras ohne Spiegel, Spielkonsolen, die den
Nutzer zum Turnen zwingen, oder gar Flachbild-
schirmfernseher mit 3-D-Effekt, die den Betrachter
zum Tragen klobiger Brillen nötigen.

Besonders die dritte Dimension vor der Glotze
hatten die Technikfreaks Ende 2009 sehnlichst er-
wartet, so wie Internet-TV, das die Kabelgesell-
schaften mit ihren Programmen unter Druck setzen
könnte. Aber das Angebot an Filmen in 3-D ist bis-
her begrenzt, und Fernsehen per Netz bleibt bisher
meist ein heimliches Hobby im Büro. Die Kunden
reagierten viel stärker auf eine andere Neuerung,
der „Wired“ eine große Zukunft voraussagte.

Nummer eins der besten Geräte wurde eine
unscheinbare kleine Tafel aus Glas und Alu. Apples
iPad hat für „Wired“ den Durchbruch bei den
„Tablet-Computern“ gebracht: „Das 9,7 Inch große
Wunder eines Touchscreens hat eine funkelnagel-
neue Produktkategorie geschaffen, die digitale In-
halte attraktiver machte als je zuvor“, begründete
die Redaktion schwärmerisch ihre Entscheidung.
Allein im ersten Quartal verkauften sich im Früh-
jahr 4,2 Millionen Exemplare dieses Gerätes. Es ist
damit „the fastest-adopted gadget in history“.

Neue Lesegewohnheiten. Man könnte nun meinen,
das liege wohl vor allem daran, dass Firmenchef
Steve Jobs wieder einmal geniales Marketing be-
trieben habe, aber die Liste von „Wired“ zeigt, dass
diese kleine Wundermaschine nicht nur die Avant-
garde für ein verändertes Medienverhalten, son-
dern voll im Trend ist. 2010 war das Jahr der Lese-
maschinen. Auf Platz vier bis sieben stehen
Smartphones, die zum bequemen Surfen im Netz
einladen. Apples Dominanz bei mobilen Compu-
tern rundet für „Wired“ der winzige „Air“ auf Platz
sieben ab, gefolgt von einem weiteren Tablet-PC
von Samsung. Sogar der Kindle 3, ein E-Reader fürs
drahtlose Herunterladen von Büchern und Zeitun-
gen, landet in den Charts – auf Platz zehn.

Demnach dienen also sieben der zehn besten
Gadgets auch dem Lesen (und Schreiben). Das soll-
te hierzulande jene Kulturpessimisten beruhigen,
die seit unserem Debakel beim PISA-Test über die
Leseschwächen der Kinder entsetzt sind. Die wer-
den sich schon noch einloggen. Weniger beruhi-
gend sind die neuen Mediengewohnheiten für jene
Verlage und Rundfunkanstalten, die nur auf Tradi-
tionelles setzen. Durch die Pads, Tablets und
Smartphones, die 2010 Furore machten, werden
Zeitungen, Sendungen, Filme weltweit und jeder-
zeit verfügbar. Ein Horror für Monopolisten. �
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Die Nachrichtentraube
Zwei Wiener Studenten wollen mit Newsgrape eine Online-Plattform für Texte gründen
und damit Leser und Schreiber auf einer Ebene zusammenbringen. � VON ANNA-MARIA WALLNER
Die Chancen stehen fifty-
Fifty. Die beiden jungen
Männer aus Österreich,
die in einigen Wochen
eine Plattform für On-

line-Texte starten wollen, könnten in
ein, vielleicht zwei Jahren die Mark
Zuckerbergs Österreichs sein. Oder sie
bleiben zwei von vielen heimischen
Jungunternehmern mit einer passa-
blen Idee, die nicht richtig zünden
wollte. Verständlich, dass sich Leo Fas-
bender und Felix Häusler derzeit eher
nicht damit auseinandersetzen wollen,
was passiert, wenn ihre Plattform
„Newsgrape“ nicht „abhebt“.

Stattdessen sehen die beiden Stu-
denten, die sich aus der Schulzeit in
Wien kennen, lieber nach vorn und
trommeln laut und engagiert für ihr
Projekt. Sie wollen nichts weniger als
„die Nachrichtenwelt und die Blogger
auf die nächste Ebene bringen“. Ein
großes Vorhaben, wenn man bedenkt,
dass es im Internet bereits unzählige
kleinere Plattformen gibt, die Texte
verbreiten oder Geld für investigative
Artikel von freien Journalisten sam-
meln, wie das US-amerikanische pro-
publica.com oder das deutsche spred-
der.de. Fasbender und Häusler sind
sich aber sicher, dass es so etwas wie
ihr „Newsgrape“ noch nicht gibt: In der
„Nachrichtentraube“ sollen alle Texte
zusammenkommen, die Plattform eine
Art „YouTube für Texte“ sein, wie
Häusler es im Interview mit „Zeit On-
line“ nennt. Dabei hinkt der Vergleich
mit YouTube eigentlich etwas, wie die
zwei der „Presse“ erzählen.

Kein Vergleich mit YouTube. Schon op-
tisch würde sich ihre Plattform vom In-
ternet-Videoportal unterscheiden; ein
großer Vorteil von „Newsgrape“ sei zu-
dem die leichte Bedienbarkeit und die
Möglichkeit, Texte nach Themengebie-
ten zu suchen, zu abonnieren und zu
speichern. Die Plattform soll kein so-
ziales Netzwerk sein wie Facebook
oder Twitter. Um Texte auf Newsgrape
zu lesen, muss man nicht registriert
sein. Wer aber darauf publizieren will,
muss sich ein Profil anlegen, auf dem
er Texte feilbieten kann, die er entwe-
der in seinem Blog oder in herkömmli-
chen Print- oder Onlinemedien veröf-
fentlicht hat. So soll der Schreiber
möglichst viele Leser erreichen und
insgesamt „die schnellste Nachrich-
tenplattform“ des Netzes entstehen.
Durch ein Textbewertungs- und Kom-
mentarsystem soll zusätzlich ein „qua-
litatives Diskussionsforum“ entstehen.

Von der US-amerikanischen
Crowdfunding-Plattform kickstar-
ter.com haben sie unlängst den Zu-
schlag bekommen, ihr Projekt bewer-
ben zu dürfen, um so an möglichst vie-
le freiwillige Spender zu gelangen, die
sie mit Beträgen ab 3,40 Euro unter-
stützen können. Bisher gibt es 53 Spen-
der. Erst wenn genug Geld da ist, wol-
len sie Mitte Jänner für einen geschlos-
senen Kreis an Freunden und Unter-
stützern eine Testversion aktivieren.
„Ab März wollen wir die richtige Ver-
sion dann schon mit einer Fülle von
Texten starten“, sagt Fasbender. Und
das zweisprachig – Deutsch und Eng-
lisch. Die Texte können aber auch in
anderen Sprachen publiziert werden.

Was auffällt: Die beiden Studenten
haben mit befreundeten Programmie-
rern und ihrem ehemaligen Mathema-
tiklehrer sehr lange an den technischen
Details gearbeitet und sich Zeit gelas-
sen, mit ihrem Projekt an die Öffent-
lichkeit zu gehen. Auf die Idee kamen
sie vor mehr als einem Jahr durch ihr
Onlinemagazin critics.at: „Trotz des
Aufwandes hatten wir nach einem hal-
ben Jahr relativ wenig Leser“, sagt Fas-
bender. Vielen Bloggern würde es ge-
nauso gehen. Deshalb wollen sie nun
interessierte Leser und Blogger zusam-
menbringen. Letztere, für Häusler
ohnehin „die anspruchsvollsten Nutzer
des Netzes“, will „Newsgrape“ in erster
Linie ansprechen. Aber auch die großen
Verlage wollen die beiden langfristig
überzeugen. „Newsgrape ist keine
Kampfansage an klassische Medien
und auch nicht das Ende der Blogs. Wir
sehen uns eher als Partner etablierter
Medien.“ Aber warum sollten große
Verlage bei Newsgrape einsteigen,
wenn diese doch vor allem die Zugriffs-
zahlen ihrer eigenen Onlinemedien er-
höhen wollen? „Weil sie auf diese Art
neue Leser und Zielgruppen anspre-
chen können, indem sie beispielsweise
nur eine Kurzfassung eines Artikels bei
uns publizieren und auf ihre eigene
Homepage verweisen“, erklärt Häusler.

Kampfansage an Farmville & Co. Für
den Fall, dass sich die eingangs er-
wähnte Fünfzig-Prozent-Chance auftut
und ihre Plattform abhebt, kommt der
nächste Schritt: die Werbung. Auch hier
haben sich die zwei einiges überlegt, sie
wollen die Schreiber zu 75 Prozent an
den Werbeerlösen beteiligen.

Noch klingt das Ziel der Jungunter-
nehmer altruistisch: Sie wollen den
Journalismus retten, weil sie glauben,
dass auch junge Menschen gerade im
Internet viel lesen. „Wir finden, dass
Schreiber wieder den fairen Preis für
ihre Arbeit bekommen sollen.“ Viele
Menschen würden stundenlang in
Facebook verbringen, aber keinen
Mehrwert davon haben, nichts daraus
lernen. „Wir wollen wieder mit In-
halten kommen“, sagt Häusler. Ihr
„Newsgrape“ verstehen sie gewisser-
maßen als Kriegserklärung an Moor-
huhnspiele und Farmville. �
Newsgrape-Gründer Leo Fasbender (l.) und Felix Häusler. � Michaela Bruckberger
»Das ist keine Kampfansage
an klassische Medien, Blogger.
Wir sehen uns als Partner.«
Dominique Meyer jenseits der Oper
Auf Radio Stephansdom präsentiert der Wiener Opernchef seine Lieblingsmusik. � VON ISABELLA WALLNÖFER
„In Paris habe ich verschiedenste Sor-
ten Musik präsentiert: Kammermusik,
Klavier- und Liederabende, Opern,
Symphonisches. An der Oper in Wien
mache ich nur Oper und Ballett – aber
im Radio habe ich einen kleinen Raum
gefunden, wo ich andere Musik hören
lassen kann.“ Dominique Meyer freut
sich auf seine monatliche Sendung auf
Radio Stephansdom, die am Sonntag
um 15 Uhr erstmals auf Sendung geht.

Was der Musikfreund Meyer prä-
sentieren wird? Im Gespräch mit der
„Presse“ verspricht er viel Abwechs-
lung: In der ersten Sendung widmet er
sich der Kammermusik der Wiener
Klassik, in der zweiten (am 6. Februar)
dem Thema „Deutsche Lieder“. „Ich
werde eine Stunde lang Musik spielen,
die ich liebe, von Interpreten, die ich
mag – und nur ganz wenig sprechen.“
Welche Stücke er ausgewählt hat, will
er nicht verraten: „Es sind teilweise
sehr bekannte Stücke, andere kennt
man nicht. Aber alle stehen in einer
Beziehung zu meiner Geschichte.“

Meyers erste Schallplatte. Für die erste
Platte habe er hart sparen müssen, er-
zählt Meyer – er war 17 und erstand
eine Aufnahme von Beethovens „Eroi-
ca“, dirigiert von Herbert von Karajan.
Mittlerweile hat die Schallplatte im
Hause Meyer ausgedient. „Ich habe
meine Plattensammlung meiner Frau
geschenkt und gesagt: ,Mach damit,
was du willst‘“, erzählt er verschmitzt.
„Sie hat sie verkauft.“ Das klingt reich-
lich herzlos für einen Menschen, dem
die Musik alles bedeutet. „Für mich ist
der Inhalt wichtig, nicht die Plastik-
scheibe“, sagt Meyer.
Er erweist sich als Freund der neu-
en Technik: „Ich habe jahrelang Plat-
ten gekauft, jetzt kaufe ich CDs. Da wir
aber öfter reisen, eine kleine Wohnung
in der Bretagne haben, wollte ich nicht
immer CDs mitnehmen und habe alles
am Computer gespeichert. Auch mein
gesamtes Archiv aus dem Théatre des
Champs-Elysées.“ Und so wird Meyer
einmal im Monat mit dem Laptop un-
term Arm bei Radio Stephansdom vor-
beischauen und aus dem transpor-
tablen Heimcomputer Klänge unter-
schiedlicher Stilrichtungen zaubern.
Das hat, verrät er, noch einen Vorteil:
„An der Oper muss ich Jahre voraus-
planen. Im Radio will ich meine Mei-
nung auch kurzfristig ändern können.“

„Mélange mit Dominique Meyer“:
jeden ersten Sonntag im Monat auf Ra-
dio Stephansdom. Premiere: 2. 1., 15 h.
Jetzt zu sehen in folgenden Kinos:

mit FRANZ GRUNDHEBER BENNO SCHOLLUM JULIANE BANSE

Village Cinemas Wien Mitte   |   Urania Kino Wien 
Cineplexx Linz   |   Geidorf Kunstkino Graz

Weitere Informationen unter
www.constantinfilm.at


